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24. fluguft

öenügfamkeit.
in wenig Sonne hufcht über die Diele,
6iti wenig Sonne nacb Regen und Dacht,

ölimmct ihr Lunken! leb brauche nicht uielc,
Daß ihr die Seele mir heiter macht.

in kleines Cachcn im laubigen Gange!

Zwifchen den Rojen uerfteckt Jich mein Kind.
Cäute du Stimmlein! 6s dauert nicht lange,
Bis mir die Hugen uoll 5roh|inn find.

3ugend will 3auchzen und 3ugcnd will flammen,
Uber das Hltcr befcheidct (ich fein.
Cohcnde 5euer, fie finken zufammen,
Brennende Wünfche, die fchlafen ein.

Und ob id) einftmals nad) unzähligfadjen
hüben und Weiten Verlangen auch trug,

Run ift ein klein wenig beuchten und Cacben

tlîîr fchon des Glücks genug. ernft Zahn.

Crnft 3at]n. flutobiDgrapf)ie.

„3d) bin geboren ju fürtet) am 24. Sanitär 1867. SJiein
Vater mar fßädfter beg Êafé littéraire, eine? befannten Saffee=
tjaufeg, mo unter anbern Sort)-
pljäen aitd) (Sottfrieb Setler ber=
teljrte. 3n bem alten fpaufe an
ber ©tordjengaffe Bin id) geboren.
SJiein Vater, ber aug Straberg in
Vatjern ftammte, hatte früh feinen
SBeg fid) felbft ju fudjen unb
mäftte ben mit Unrecht fobiel
angefodjtenen Selluerberuf. SOÎeine

ÜJlntter mar bie ïodjter eineg
a«g Ventlingen nad) ber ©djmeij
geîominenen SJianneg, ber fidE) alg
Megger 31t Beriet) Infefjen unb
Vermögen ermorben, eineg 3m
gteid) tjartfinnigen unb gütigen,
gegen bie ©einen ebenfo ftrengen
alg tiebreid)en, um itfr 2Bol)l be=

forgten 9Wenfcl)en. SKeine SRutter
foil eine fcljöne, bielumroorbene
Sungfrau gemefen fein! 3d), iljr
©ot)n, mill eg gern glauben; benn
bie |o£je, ftattlidje Sungfrau mit
ben ftrengen, blaffen Bügen, mit
bem nun grau gemorbenen §aar
ift uod) mein ©tolj, ift mir nod)
bie fd)önfte, ummerbengmertefte
grau, bie id) tenue neben jener,
bie ici) mir gur lieben 3Beggefä)jr=
tin marb.

Sllg mein Vater bag taum
feljr einträgliche Safé littéraire
aufgab, um ein anbereg (Sefd)äft,
bag (Sefetlfcbaftghaug jum Vau=
garten in Bürid), ju übernehmen,
gätjlte man mein liter erft nad) ernst Zahn

äJionaten. Um bon meinen erfteit Sebengjaljren erjählen 31t

tonnen, müfjte id) mid) attfg fpörenfagen berlaffen, unb felbft
ba märe redjt roenig 31t erljord)en,
benn ber bide, gefunbe VotEopf
mag fid; menig genug bon ber
großen ÜDtenge anberer Sinber
unterfd)iebcn haben. Vom „Vatt=
garten" ber3ogen meine ©(tent
ein paar Sahre fpäter nad) ©tberg
im Sauton Sßalltg, um fie einen
Oafthof übernommen hatten. §icr
berichte id) forglofe 3al)re, bie
jefst, bcrtlärt bon jenem 2id)t,
bag ftetg über ben (Scfilbett ber
Vergangenheit liegt, mir mie eine
90îârd)en3eit erfd)einen loollen.
3m Snhrr 1880 übernahm mein
Vater bie Vahufjofreftauratioti
im (Sofdjenen. llg bag (Sefdjäft
eröffnet rourbc, begann aitd) für
mtcl) eine gefct)äftige B<ùt. 9Mn
Vater nahm mich, ber id) in ber
@d)ule roenig (Stfer gegeigt hatte,
in ftrenge Bucht, unb in meinem
neuen SBirfitnggErcife fanb ici)

aitd) biel unb jeberlei Irbeit. ®ag
Verfcmadjen, bag id) fd)on früh
geübt hutte, aber lieg ich und)
jegt nidjt, ein neueg ÜWotib

brängte mid) im (Segenteil ba3tt:
bag (Sinfamteitggefühl, bag mid)
häufig angefidjtg meiner neuen
Umgebung befiel. 35a eröffneten
mir bie @ttern, bag fie eine loci»
tere ©djulnng für mid) für um
erlägltd) hielten, unb brachten
mich nad) bem bamalg berühmten,
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Lin wenig Sonne huscht über ciie viele,
Lin wenig Sonne lisch kegen unc! lischt,
glimmet ihr Sunken! Ich brauche nicht viele.
Daß ihr ciie Seele mir heiter macht.

Lin kleines Lachen im laubigen gange!
Zwischen ücn kosen versteckt sich mein kiiicl.
Laute ciu Stimmiein! Ls ciauert nicht lange,
kis mir ciie Kugen voll Srohsinn sincl.

Iugenci will gauchie» unci Iugcnci will Siammen,
Kber ciss ssitcr bescheiciet sich sein,

Lohencle Seuer, sie sinken ziusammcn,
krennencie Wünsche, ciie schlafen ein.

llnci ob ich einstmals nach uinähiigsachen
höhen unci Weiten Verlangen auch trug,

Nun ist ein klein wenig Leuchten unci Lachen

Mir schon cies glücks genug. Lrnst Iahn.

Autobiographie.

„Ich bin geboren zu Zürich am 24, Januar 1867. Mein
Vater war Pächter des Café littéraire, eines bekannten Kaffee-
Hauses, wo unter andern Kory-
phäen auch Gottfried Keller ver-
kehrte. In dem alten Hause an
der Stvrchengasse bin ich geboren.
Mein Vater, der aus Arzberg in
Bayern stammte, hatte früh seinen
Weg sich selbst zu suchen und
wählte den mit Unrecht soviel
angefochtenen Kellnerberuf. Meine
Mutter war die Tochter eines
ans Nentlingen nach der Schweiz
gekommenen Mannes, der sich als
Metzger zu Zürich Ansehen und
Vermögen erworben, eines zu-
gleich hartsinnigen und gütigen,
gegen die Seinen ebenso strengen
als liebreichen, um ihr Wohl be-

sorgten Menschen. Meine Mutter
soll eine schöne, vielumworbene
Jungfrau gewesen sein! Ich, ihr
Sohn, will es gern glauben; denn
die hohe, stattliche Jungfrau mit
den strengen, blassen Zügen, mit
dem nun grau gewordenen Haar
ist noch mein Stolz, ist mir noch
die schönste, umwerbenswerteste
Frau, die ich kenne neben jener,
die ich mir zur lieben Weggefähr-
tin warb.

Als mein Vater das kaum
sehr einträgliche Cafe littéraire
aufgab, um ein anderes Geschäft,
das Gesellschaftshaus zum Bau-
garten in Zürich, zu übernehmen,
zählte man mein Alter erst nach ernst Tshn

Monaten. Um von meinen ersten Lebensjahren erzählen zu
können, müßte ich mich aufs Hörensagen verlassen, und selbst

da wäre recht wenig zu erhorchen,
denn der dicke, gesunde Rotkopf
mag sich wenig genug von der
großen Menge anderer Kinder
unterschieden haben. Vom „Ban-
garten" verzogen meine Eltern
ein paar Jahre später nach Siders
im Kanton Wallis, wo sie einen
Gasthvf übernommen hatten. Hier
verlebte ich sorglose Jahre, die
jetzt, verklärt von jenein Licht,
das stets über den Gefilden der
Vergangenheit liegt, mir wie eine
Märchenzeit erscheinen wollen.
Im Jahre 1880 übernahm inein
Vater die Bahnhofrestauration
in Göschenen. Als das Geschäft
eröffnet wurde, begann auch für
mich eine geschäftige Zeit. Mein
Bater nahm mich, der ich in der
Schule wenig Eifer gezeigt hatte,
in strenge Zucht, und in meinein
neuen Wirkungskreise fand ich
auch viel und jederlei Arbeit. Das
Versemachen, das ich schon früh
geübt hatte, aber ließ ich auch
jetzt nicht, ein neues Motiv
drängte mich im Gegenteil dazu:
das Einsamkeitsgefühl, das mich
häufig angesichts meiner neuen
Umgebung befiel. Da eröffneten
mir die Eltern, daß sie eine wei-
tere Schulung für mich für un-
erläßlich hielten, und brachten
mich nach dem damals berühmten,
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